
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 27

Artikel: Sommerstille

Autor: Chappuis, Edgar

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643778

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643778
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


424 DIE BERNER WOCHE Nr. 27

„Du toetfet, ©uftao, bafe id) barüber nidjt mit bir
îtreite. 3ebenfalls bat es für einen gebilbeten STJÎenfcIjen

einen eigenartigen Sei3, wenn er ein altes ©ebäube ober
eine Suine mit feiner fPbantafie 311 beleben oermag. Des=

balb befucfjt man bod) gerabe foldje Stätten."

„Unb ftell bir oor, Sapa", fiel Sennt) ein, „wie bas

geroefen fein taufe. Da oben am genfter 'n bleidjer Atönd)
mit buntein, traurigen Augen, rueifst bu, unb ..."

„Uff ben ileefe fliege idj nid). Der Stenfd) foil fid)

ttid) felbft betimpeln; bas is mein oberfter ©runbfafe. Unb

ums id) febe, bas fef)e id), unb bas bier" ôerr Sd)itaafe
beutete mit beut Stode aufs iUofter —, „bas bier is ne

Rlamottentifte, unb aus ben genftern fiel)t überhaupt nifdjt
rnebr 'raus, weil uifcbt brin is, unb nu frage id) einen

oernünftigen SRenfcfeen, was foil mir baran gefallen, unb

ums bilft mir bie Sbantafie, wenn fo 'n Siefentaften leer

ftebt unb pöb a pöb taput gebt? See, Dinner! Sßir leben

für beute unb nid) für geftern, unb id) bin mal fürs iJ3rat=

tifd)e. SBenn id) bie ftommobe am fturfürftenbamm fteben

bätte ober meinsioeien aud) in ber ôebemannftrafee, bann

allerbanb Adjtung! Aber bier unb leer unb umfonft, bas

tann mir tut gar nid) imponieren."
Wis Scbnaafe ausgefprodjen batte, traf ibn ein Slid,

ber ben Sdjmer3 einer eblen Satur über ibre Serbinbung
mit bäfelidjer Sücfetembeit beutlid) ausbriidte, aber in feiner

langen ©be mar er gegen biefe Augenfpracfee unempfinblid)
geroorben.

„2Bie bu meinft", fagte grau Caroline, „aber bu wirft
geftatten, bafe id) anberer Snfidjt bin. 3d) roenigftens bin

§err Ofewalb febr, febr battfbar für feine intereffanten

SRitteilungen."

ftonrab war gleicf) bereit, ben Damen nod) rnebr 31t

Seigen.

©in fdjönes, fcbmiebeeifernes (Sitter, bas eine Saus»

fapelle oorn ftreu3gattge trennte, eine frübgotifcfee Statue
bes heiligen Senebitt, etlicfje Sarofoafen, tur3, fo oieles,

mannigfaltiges unb uttberlinifdjes, bafe grau Scbnaafe HR übe

hatte, ein toacbes Sntereffe ooqutäufcben, unb bafe £jenttt)

unwillfürlicfe gähnte.

Sie wufete aber biefett Serftofe reisettb 311 geftatten,
inbettt fie erfd)rodene Augen madjte unb bas angenebmfte

üäd)eln binterbrein folgen liefe.

Sdjnaafe blieb mit feinem prattifdjen Stanbpuntte im

SUofterbofe fteben unb fagte 311 Satterer:
„Sehen Se, bas war wieber mal cdjt weiblid)."
„2Bie meinen £err Scbnaafe?"

„3d) fage, ba 3eigt fid) wieber mal bie weiblidje Sahir
int wahren £id)te. 2Bentt unfereiner fo was fiebt, was ihm
StRus wie SRicne is, benn fagt er's ebrlid) uttb macht fein

Dljeater. Sias gebt uns bas finftere SRittelalter an? Sifcfet.

Aber bie weibliche Sahir ergreift bie ©elegenbeit unb macht

fid) intereffant. 3mmer grofeartig! Sa, bie Strafe bleibt
nid) aus. Der junge SRann nimmt bas Silbungsbebürfnis
ber Damenwelt ernft unb läfet nidj [oder, unb meine Olle
tnufe SRittelalter fdjludett, bis fe nid) mehr japfett tann.

Sagen Sie mal, tann man fid) hier ttirgenbs 'n ©las
Sier genehmigen?"

„ßeiber nicht, Serr Sdjnaafe. grüber foil es hier ein

gutes ftlofterbier gegeben haben."

„grüber! Dafe bie Srüber bona gelebt haben, will
id) gerne glauben, aber was babe id) baoon? Sehen Se, bas
wäre nu gleid) was! £>ier müfete wieber 'n Setrieb her! So
'tt Seftorang „3um itlofterbräu" ober „Sunt Alten SRöttd)"
mit ner Derraffe am See unb innen mit 'n paar altbeutfdjen
Säumen. Sommett Se mal mit rein! £>ier lints, ba tonnen
wir ja feben ..."

Sdjttaafe eilte uoran unb tarn in bas fdjön gewölbte
Sefeftorium.

Satterer, betn biefe Art, Släne 311 fdjmieben, tinge*
mein jufagte, lief gefcbäftig hinter ihm her, unb war gleid)
getter unb glamme für jebes Swieft.

„Sit feben Se mal!" rief Sdjnaafe triumpbierenb, „bas
ift ja bie geborene altbeutfdje Sierftube! öier lang mufe

aliens oertäfelt werben, ba3wifd>en fotnmen 'n paar £>ol3=

wättbe, bann haben wir lattfdjige Slätje. Da oorne 's Süfett,
hier in ber Stifte 'tt grofeen fiüfter ad) fo, elettrifd)es
haben Se nidj?"

„Sein, leiber. Sein eleftrifdjes haben wir nodj nicht."
„Stacht nifdjt. Dann nehmen wir gatu cittfad) frjänge»

lämpen, bas pafet famos 311111 Stil, unb rttttbe Difdje ftellen
wir rein, uttb bort beim Ofen machen wir bie rid)tige ge=

miitlidje ©de. ©eben Sie mal ad)t, bas wirb grofeartig!"

„3a", fagte Satterer, „unb bttref) bie SBanb tonnt
ttta eine Dilr burcfebredj'n, betreff bie Derraffe ..."

„Satürlid)! Se Dür mit ©Iasfenftern, unb bie Derraffe
tnöglidjft grofe. Da laffeti wir an fdjönen Sotttmerabenben
bie Stufit fpielen, unb auf bem See oevanftalten wir mal
tte oenetianifdje Sad)t mit ßampiongs uttb gefd)müdten ©on=

betn unb mit geuerwerf Satterer, id) febe bie Sadje

fdjott gatt3 lebhaft oor mir."

„3tt bem tleinen Saal batteb'n follt nta bie Süd)

einridjt'n, bafe ma bie ©äff aud) warme Speifen bieten

tann ..."
„litt Saffee unb Dee tut Safao nadjmittags, nid) wahr?

Denn is es ber richtige Ausflugsort, unb betttt tonnen Se

mal wirflid) loslegen mit ber Setlame. Saffen Se nur uns
beibe bie Sad)e beid)feln!"

„üöerr Sd)naafe meinen, bafe es eine Attraftion is als
früheres Slofter?"

„Satürlid)! So was fudjt bod) bas Sublihttn! Das
bat 'n pridelnben Sei3. Donnerwetter ja! Da fällt mir
was eitt!" (gortfefeung folgt.)" =:

SommerftiHe.
Aon © b g a r © b a p p u i s.

Des Dimmeis Suppel blaut tttteitblid) grofe,

Umhüllt oott Stille, welche ausgebreitet,
Auf glur uttb SBalb. Der Sommerfriebe fdjreitet
Subfattt baljin unb tüfet ber ©rbe Sdjofe.

Der Sonnengluft erglüht auf Strauch unb Saum.
2Beld) fel'ges Atmen itt bes SRittags Stunbe
©ibt oott bent fünften ©liid ber Stille iluitbe! —
©in 2Binbd)eit fpielt gatt3 fad)t, man merft es faiim.

gliigelbefdjwittgt wirft fid) 00m Aderranb,
Der fierdje 3ubel auf 3um Dimmels3elt.
So fommerfonnenftill ift biefe SBelt,
Draumtrunten fdjlafenb, wie ein äRärcfeenlanb.

424 VIL KLUdlLk? >vocvL I>Ir. 27

„Du weiht, Gustav, daß ich darüber nicht mit dir
streite. Jedenfalls hat es für einen gebildeten Menschen

einen eigenartigen Reiz, wenn er ein altes Gebäude oder
eine Ruine mit seiner Phantasie zu beleben vermag. Des-
halb besucht man doch gerade solche Stätten."

„Und stell dir vor, Papa", fiel Henny ein, „wie das

gewesen sein muh. Da oben am Fenster 'n bleicher Mönch
mit dunkeln, traurigen Augen, weiht du. und ..."

„Uff den Keese fliege ich nich. Der Mensch soll sich

nich selbst betimpeln: das is mein oberster Grundsah. Und

was ich sehe, das sehe ich. und das hier" ^ Herr Schnaase

deutete mit dem Stocke aufs Kloster „das hier is ne

Klamottenkiste, und aus den Fenstern sieht überhaupt nischt

mehr 'raus, weil nischt drin is, und nu frage ich einen

vernünftigen Menschen, was soll mir daran gefallen, und

was hilft mir die Phantasie, wenn so 'n Riesenkasten leer

steht und pöh a pöh kaput geht? Nee, Kinner! Wir leben

für heute und nich für gestern, und ich bin mal fürs Prak-
tische. Wenn ich die Kommode am Kurfürstendamm stehen

hätte oder meinswejen auch in der Hedemannstraße, dann

allerhand Achtung! Aber hier und leer und umsonst, das

kann mir nu gar nich imponieren."

AIs Schnaase ausgesprochen hatte, traf ihn ein Blick,
der den Schmerz einer edlen Natur über ihre Verbindung
mit hählicher Nüchternheit deutlich ausdrückte, aber in seiner

langen Ehe war er gegen diese Augensprache unempfindlich
geworden.

„Wie du meinst", sagte Frau Karoline, „aber du wirst

gestatten, daß ich anderer Ansicht bin. Ich wenigstens bin

Herr Ohwald sehr, sehr dankbar für seine interessanten

Mitteilungen."
Konrad war gleich bereit, den Damen noch mehr zu

zeigen.

Ein schönes, schmiedeeisernes Gitter, das eine Haus-
kapelle vom Kreuzgange trennte, eine frühgotische Statue
des heiligen Benedikt, etliche Barokvasen, kurz, so vieles,

mannigfaltiges und unberlinisches, daß Frau Schnaase Mühe
hatte, ein waches Interesse vorzutäuschen, und daß Hemm

unwillkürlich gähnte.

Sie wuhte aber diese» Verstoß reizend zu gestalten,

indem sie erschrockene Augen machte und das angenehmste

Lächeln hinterdrein folgen lieh.
Schnaase blieb mit seinem praktischen Standpunkte im

Klosterhofe stehen und sagte zu Natterer:
„Sehen Se, das war wieder mal echt weiblich."

„Wie meinen Herr Schnaase?"

„Ich sage, da zeigt sich wieder mal die weibliche Natur
im wahren Lichte. Wenn unsereiner so was sieht, was ihm
Mus wie Miene is, denn sagt er's ehrlich und macht kein

Theater. Was geht uns das finstere Mittelalter an? Nischt.

Aber die weibliche Natur ergreift die Gelegenheit und macht

sich interessant. Immer großartig! Na, die Strafe bleibt
nich aus. Der junge Mann nimmt das Bildungsbedürfnis
der Damenwelt ernst und läßt nich locker, und meine Olle
muh Mittelalter schlucken, bis se nich mehr japsen kann.

Sagen Sie mal, kann man sich hier nirgends 'n Glas
Bier genehmigen?"

„Leider nicht, Herr Schnaase. Früher soll es hier ein

gutes Klosterbier gegeben haben."

„Früher! Daß die Brüder bong gelebt haben, will
ich gerne glauben, aber was habe ich davon? Sehen Se, das
wäre nu gleich was! Hier mühte wieder 'n Betrieb her! So
'n Restorang „Zum Klosterbräu" oder „Zum Alten Mönch"
mit ner Terrasse am See und innen mit 'n paar altdeutschen
Räumen. Kommen Se mal mit rein! Hier links, da können

wir ja sehen ..."
Schnaase eilte voran und kam in das schön gewölbte

Refektorium.

Natterer, dem diese Art. Pläne zu schmieden, unge-
mein zusagte, lief geschäftig hinter ihm her. und war gleich

Feuer und Flamme für jedes Projekt.

„Nu sehen Se mal!" rief Schnaase triumphierend, „das
ist ja die geborene altdeutsche Bierstube! Hier lang muh
aliens vertäfelt werden, dazwischen kommen 'n paar Holz-
wände, dann haben wir lauschige Plähe. Da vorne 's Büfett,
hier in der Mitte 'n großen Lüster ach so, elektrisches

haben Se nich?"
„Nein, leider. Kein elektrisches haben wir noch nicht."
„Macht nischt. Dann nehmen wir ganz einfach Hänge-

lämpen, das paßt famos zum Stil, und runde Tische stellen

wir rein, und dort beim Ofen machen wir die richtige ge-
mütliche Ecke. Geben Sie mal acht, das wird großartig!"

„Ja", sagte Natterer. „und durch die Wand könnt

ma eine Tür durchbrechen, betreff die Terrasse ..."
„Natürlich! Ne Tür mit Glasfenstern, und die Terrasse

möglichst groß. Da lassen wir an schönen Sommerabenden
die Musik spielen, und auf dem See veranstalten mir mal
»e venetianische Nacht mit Lampiongs und geschmückten Gon-
dein und mit Feuerwerk Natterer, ich sehe die Sache

schon ganz lebhaft vor mir."

„In dem kleinen Saal daneb'n sollt ma die Küch

einricht'n, daß ma die Eäst' auch warme Speisen bieten

kann ..."
„Un Kaffee und Tee un Kakao nachmittags, nich wahr?

Denn is es der richtige Ausflugsort, und denn können Se

mal wirklich loslegen mit der Reklame. Lassen Se nur uns
beide die Sache deichseln!"

„Herr Schnaase meinen, daß es eine Attraktion is als
früheres Kloster?"

„Natürlich! So was sucht doch das Publikum! Das
hat 'n prickelnden Reiz. Donnerwetter ja! Da fällt mir
was ein!" (Fortsetzung folgt.)
»»» — 7?»»» —»»»

Sommerstille.
Von Edgar Eh appuis.

Des Himmels Kuppel blaut unendlich groß,
Umhüllt von Stille, welche ausgebreitet,
Auf Flur und Wald. Der Sommerfriede schreitet

Ruhsam dahin und küßt der Erde Schoß.

Der Sonnenglast erglüht auf Strauch und Baum.
Welch sel'ges Atmen in des Mittags Stunde
Gibt von dem sanften Glück der Stille Kunde! —
Ein Windchen spielt ganz sacht, man merkt es kaum.

Flügelbeschwingt wirft sich vom Ackerrand,
Der Lerche Jubel auf zum Himmelszelt.
So sommersonnenstill ist diese Welt,
Traumtrunken schlafend, wie ein Märchenland.
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